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In der im zweiten Weltkr ieg stark zerstörten Altstadt 
von Kolberg (Kolobrzeg) in Hin te rpommern haben 
vor dem erst kürzlich abgeschlossenen Wiederaufbau 
seit den 80er Jahren so viele Ausgrabungen stattgefun­
den, daß dieser Ort zu e inem Forschungsschwerpunkt 
der Mittelal terarchäologie in Polen geworden ist. In 
einer ganzen Reihe von Monographien haben der 
Projektleiter, M. R^bkowsk i , und seine Mitarbeiter die 
Ergebnisse dieser Untersuchungen vorgelegt (REB­
K O W S K I 1996­1999). Darüber hinaus wurde kürzlich 
ein Tagungsband zur Feier des 1000jährigen Jubi­
läums des Kolberger Bis tums veröffentl icht , der zahl­
reiche wichtige Beiträge zur Geschichte der Stadt ver­
eint (LECIEJEWICZ & R E B K O W S K I 2000). Diese 
grundlegenden Publikat ionen sind vorwiegend in pol­
nischer Sprache abgefasst , so daß sich der internatio­
nale Leserkreis stark begrenzt . Das hier besprochene 
Buch von M. R^bkowski und L. Lecie jewicz , das die 
bedeutendsten Ergebnisse der archäologischen Er­
forschung Kolbergs in übersichtl icher Weise in polni­
scher und deutscher Sprache präsentiert , ist deshalb 
sehr zu begrüßen. 

Aufgrund seiner Solequellen ­ bei der ersten Erwäh­
nung durch Thietmar von Merseburg zum Jahre 1000 
wird Kolberg als Salsa Cholbergiensis (wahrschein­
lich ,,Salsa kolo brzegu", „Salz am Ufer" ) bezeichnet 
­ und seiner verkehrsgeographisch günstigen Lage 
war "Kolberg im Mittelalter eine der wichtigsten 
Städte an derpommerschen Küste" (S. 20). Als im 13. 
Jahrhundert die Rechtsstadt Kolberg entstand, gab es 
an der Mündung der Persante in die Ostsee bereits eine 
mehrhundert jährige zentralört l iche Tradit ion, die von 
L. Leciejewicz erläutert wird. Wenig f lußaufwär ts von 
Kolberg befand sich der Burg­Siedlungskomplex von 
Bartin (Bardy) mit dem Gräber fe ld von Zwi l ipp 
(Swielubie), wo skandinavische Bestat tungen des 9. 
Jahrhunderts gefunden wurden. In der Befest igung 
von Bartin wird eine S t ammeshaup tbu rg , in der 
Vorburgsiedlung ein Marktort der Wikingerzei t ver­
mutet, in dem auch "skandinavische Ankömmlinge" 
(S. 10) gelebt haben sollen. Im 10. Jahrhundert gingen 
die Vorortfunkt ionen Bartins auf Kolberg über. Kol­
berg kann "ein Beispiel für eine Stadt sein, die im 

Rahmen der Stammesstruktur entstand" (S. 68). Als 
die Piasten im späteren 10. Jahrhundert Pommern 
unterwarfen, machten sie Kolberg zu ihrem wichtig­
sten Sitz in Hinterpommern. Im Jahre 1000 wurde hier 
ein dem Gnesener Erzbis tum unterstelltes Bistum ge­
gründet. Im weiteren 11. und 12. Jahrhundert , als sich 
Pommern zeitweise der polnischen Herrschaft wieder 
entledigt hatte, war Kolberg Kastellanei und wichtiger 
pommerscher Fürstensitz, die "Wiege der pommer­
schen Monarchie" (S. 70). Aufgrund dieser Bedeu­
tung wurde es auch von Bischof Otto von Bamberg bei 
seiner ersten Missionsreise im Jahre 1124 besucht. 

Das Kolberg des 11./12. Jahrhunderts lag 1,5 km süd­
lich der späteren Rechtsstadt auf einem Horst an der 
Persante, der bis 1945 zutreffend Altstadt hieß. "Nach 
dem zweiten Weltkrieg gab man diesem Ort irrtümli­
cherweise den Namen Budzistowo" (S. 84). Es war ein 
großer Burgwal l mit e inem Hafen und mehreren 
Vorburgsiedlungen, in dem archäologische Grabun­
gen über 5 m dicke Kulturschichtpakete mit Spuren 
des Holz­Erde­Walls , einer dichten Bebauung mit 
Block­ und F lech twandbau ten sowie Nachweisen 
eines hochstehenden Handwerks ­ Eisenbearbeitung, 
Buntmetal lguß, Kammachere i , Bernsteinschnitzerei, 
Lederbearbei tung usw. ­ ans Tageslicht beförderten. 
Dazu kommt Fernhandelsgut , so Spangen, Schnallen 
und Gußformen aus Skandinavien , ein russischer 
Glasring, glasierte rheinische Keramik, Karneol­ und 
Bergkristallperlen aus dem Südosten, eine englische 
M ü n z e und anderes mehr . Waagen re s t e sowie 
Münzschätze aus der Umgebung bestätigen die große 
wirtschaft l iche Bedeutung dieses Zentralorts. 

Der natürlich geschützte Platz war seit dem späten 
8. oder f rühen 9. Jahrhundert besiedelt , doch zunächst 
unbefestigt. Erst am Ende des 9. Jahrhunderts wurde 
eine mächtige Burg errichtet. Die ältesten Dendro­
daten liegen für das f rühere 10. Jahrhundert vor. Im 
späteren 10. Jahrhundert , so zeigen erneut Jahrring­
daten, wurde die Burg ausgebaut, wohl bereits vom 
polnischen Fürsten Mieszko I. Zugleich setzte sich die 
spätslawische Keramik durch, wobei der Anschluß an 
Polen die Übernahme der bei dieser keramischen 
Neuerung wirksamen südlichen Impulse gefördert 
haben mag. Stark vergrößert wurde die Burg im 11. 
Jahrhundert , und im 12. Jahrhundert sind hier Kirchen 
und ein Krug überliefert; ein solches Gasthaus stellte 
in Pommern eine wichtige Institution des Markt­
verkehrs dar. So war Kolberg bereits vom 10. bis 12. 
Jahrhundert "eine für den Ostseeraum typische slawi­
sche Stadt" und "ein Zentrum des Handels und der 
Handwerkproduktion" (S. 71). Mitte des 13. Jahr­
hunderts, mit der Gründung der Rechtsstadt, wurde die 
Altstadt aufgegeben; der Ort fiel wüst. 
Entstehung und Entwicklung der Rechtsstadt, "ein 
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völlig neues Kapitel in der Geschichte von Kolberg" 
(S. 83), werden durch M. R^bkowski erläutert. "Eine 
der Folgen der Expansion der deutschen Herrscher in 
den Stammes gebieten der Slawen [...] war die 
Kolonisierimg dieser Gebiete, die mit Hilfe der aus 
Westdeutschland hergebrachten Bevölkerung erfolg­
te" (S. 77 f.). Dabei kam es auch zur Gründung neuer 
Städte, die sich "in erster Linie durch eine grundle­
gende Veränderung der Rechtslage und ihrer Raum­
planung" auszeichneten (S. 78). Am 23. Mai 1255 
erhielt Kolberg durch Fürs t War t i s l aw und den 
Kamminer Bischof Herrmann das lübische Stadtrecht. 
Die neue Stadt wurde etwas entfernt vom älteren 
Zentrum am östlichen Ufer der Persante angelegt, 
womit Kolberg ein für den pommerschen und den wei­
teren westslawischen Raum charakterist isches geogra­
phisches Muster der Stadtentwicklung bestätigt (vgl. 
B O L L N O W 1964; RET3KOWSKI 2001, 39 ff.). "Wie 
man vermuten kann, erleichterte dieses [Vorgehen] 
die Absteckung und die Zuteilung von Grund und 
Boden an die Bürger" (S. 83). 

Die zuvor weitgehend unbesiedelte Moränenan­
höhe wurde im Laufe der Jahrhunderte z.T. um 4 bis 5 
m aufgehöht. In den Kulturschichten waren organi­
sche Materialien und insbesondere Hölzer teilweise 
ausgezeichnet erhalten, so daß eine große Zahl von 
Proben für die Dendrochronologie gewonnen werden 
konnte. Zu deren wichtigsten Resultaten zählt, daß die 
Entstehung der Stadt tatsächlich in die Jahre um 1255 
fiel, und nicht, wie z.B. in Greifswald, mehrere Jahr­
zehnte vor der Stadtrechtsverleihung begann. Das 
rechtwinklige Straßennetz der Stadt wurde planmäßig 
vermessen und zunächst mit Wall und Graben umge­
ben. "Das Muster der Stadtplanung, die durch die 
Aufteilung in viereckige Blöcke charakterisiert ist, 
war an der Persante im 13. Jh. eine Neuheit. Solche 
Modelle [...] wurden durch die deutschen Siedler nach 
Pommern gebracht" (S. 91). Nach den Eintragungen 
im ältesten erhaltenen Stadtbuch handelte es sich 
dabei um Personen aus Norddeutschland, Westfalen 
und Thüringen. Bei den Grabungen geborgene slawi­
sche Keramik, s lawische Gewebear ten , vereinzelte 
Häuser in Blockbauweise und der Anfang des 14. 
Jahrhunderts erwähnte St raßenname ' W e n d e n s t r a ß e " 
"beweisen, daß sich bei dem Aufbau der Stadt auch 
die heimische Bevölkerung beteiligte" (S. 92). Sie pas­
ste sich jedoch bald der Kultur der Zuwanderer an. 

Noch im 13. Jahrhundert begann man mit dem Bau 
backsteinerner Kirchen, und mehrere Hospitäler ent­
standen. In den 70er und 80er Jahren des 14. Jahr­
hunderts ­ so zeigen Dendrodaten ­ wurde die zuneh­
mend knappe Fläche der Stadt durch Aufschüt tungen 
im Ufergelände der Persante erweitert . In dieses Jahr­
hundert fällt auch die Err ichtung des Backsteinrat­
hauses und der Stadtmauer. Während die Stadt zu­

nächst wei tgehend aus Holz bestanden hatte, wobei 
Stab­, Ständer­ und Pfostenbauten üblich waren, setz­
te sich im 14. Jahrhundert auch bei Privathäusern zu­
nehmend der Backstein durch; charakteristisch waren 
verschiedene Varianten von Dielenhäusern. Aufwen­
dig gebaute Drainagen wirkten der hohen Boden­
feuchtigkeit entgegen, Brunnen und Latrinen auf fast 
allen Grundstücken trugen zur Hygiene bei. 

Grundlage des Reich tums der Hansestadt war der 
Handel, wobei Salz, Getreide, Bier und die verschie­
densten Handwerksprodukte das Hauptausfuhrgut bil­
deten. Die archäologischen Funde belegen auch große 
Mengen von Importen aus fernen Ländern in Kolberg, 
insbesondere rheinisches Steinzeug. Die archäologi­
schen Ausgrabungen trugen mit der Entdeckung einer 
Gerber­, einer Hornschni tzer­ und einer Schusterwerk­
statt ­ mit 50.000 Leder funden ­ auch viel zur Kenn­
tnis des mittelalterlichen Handwerks bei. Ungeheure 
Mengen von Funden erläutern das Alltagsleben der 
Kolberger Bürger, von Hansekannen , glasierten Brä­
tern und blaugrauen Kugel töpfen über Bronzegrapen 
und gläserne Noppenbecher bis hin zu Spielsteinen 
und Lederst iefeln. Über die Mobil i tät der mittelalterli­
chen Stadtbewohner und das Kolberger Geistesleben 
informieren einerseits Pilgerzeichern aus Gottsbüren, 
Maastr icht und Santiago de Composte la , andererseits 
der spektakuläre Fund einer kleinen Figur des Evan­
gelisten Johannes, die zu einem Altar des 13. Jahr­
hunderts gehörte. 

Vor allem im 15. Jahrhundert erlebte die Stadt 
einen Niedergang infolge der Konkurrenz billigeren 
Salzes aus Lüneburg und aus dem französischen Baie 
sowie aufgrund der Versandung des Hafens. Das Ende 
der städtischen Blüte und die Reformat ion im früheren 
16. Jahrhundert bilden den Endpunkt der Darstellung, 
die sich auf die Geschichte des mittelalterlichen Kol­
bergs beschränkt. 

Beiden Autoren ist es ge lungen, die Geschichte 
Kolbergs in verständlicher, stets wohl begründeter und 
gut nachvollziehbarer Weise darzustellen, wobei ins­
besondere der enge B e z u g auf die vorhandenen 
Schrif tquellen positiv hervorzuheben ist. Auch die rei­
che Bebi lderung ­ u.a. mit schönen Rekonstruktions­
zeichnungen ­ macht das Lesen des hervorragend aus­
gestatteten Buches , dessen deutsche Übersetzung von 
außergewöhnl icher Quali tät ist, zu einem großen 
Vergnügen. Natürlich kann man über manche der von 
den Autoren dargebrachten Überlegungen diskutieren. 
Daß die Slawen mindestens seit dem 6. Jahrhundert 
Pommern besiedelten, wie L. Leciejewicz meint (S. 
9), ist nach den Ergebnissen der jüngst erschienenen 
Arbeit von M. D U L I N I C Z (2001) über die frühen Sla­
wen an der Ostseeküste eher unwahrscheinl ich; die 
slawische Aufs iedlung dieses Raumes dürf te erst im 7. 
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Jahrhundert vonstatten gegangen sein. Mir erscheint 
auch f ragl ich, ob die wik ingerze i t l i che Handels ­
siedlung tatsächlich direkt am Burgwal l Bardy lag, 
wie nach den Forschungen von W. L O S I N S K I (u.a. 
1969) angenommen. Das wäre eine ziemlich unge­
wöhnliche Lage. Die meisten Seehandelsplätze des 
8./9. Jahrhunderts an der südlichen Ostseeküste ent­
standen einige Kilometer von den zeitgleichen Burgen 
des Feldberger Typs entfernt . Mögl icherweise wurde 
die Stätte des f rühen Hande l sempor iums nur noch 
nicht gefunden. Ferner ist umstri t ten, ob Kolberg um 
das Jahr 1000 tatsächlich ein zentrales pommersches 
Her r scha f t szen t rum dars te l l te (vgl. P E T E R S O H N 
2001, 30 f.). Reste einer glasierten, anthropomorph 
verzierten Kanne des 14. Jahrhunderts , die M. R^b­
kowski (S. 86 f.) für ein Produkt aus England hält, fin­
den bessere Parallelen in Neubrandenburg , wo deren 
Hers te l lung durch die B e f u n d s i t u a t i o n ­ in 
Töpfereiabfäl len ­ gesichert ist ( S C H M I D T 1990, 24 
f. Taf. 32). Die Prachtkanne wurde vielleicht aus 
Neubrandenburg importiert , wenn solche Gefäße nicht 
sogar in Kolberg selbst erzeugt wurden. Die Kolberger 
Badehäuser betrachtet der Autor ausschließlich als 
Orte der Reinlichkeit und der e infachen medizinischen 
Versorgung , doch dienten sie ­ wie überall im 
Mittelalter ­ wohl auch als Kommunika t ionszent ren 
und nicht zuletzt als Bordel le ( B O R S T 1983, 289 f.). 
Eine wichtige Ergänzung der Forschungen zu Kolberg 
wären Untersuchungen zur Sa lzgewinnung auf der 
Salzinsel nordwestlich der Rechtsstadt , die schon seit 
dem 7./8. Jahrhundert genutzt wurde. Bislang liegen 
dazu kaum archäologische Informat ionen vor. 

Doch sind dies Kleinigkeiten, welche die vielseitigen 
Darstellungen der Autoren nur am Rande berühren. Es 
ist auch hervorzuheben, daß sich in der Schrif t über 
Kolberg keinerlei ideologisch e ingefärbte Aussagen 
finden, die gerade den Problemkreis der Stadtent­
stehung im nördlichen wests lawischen Gebiet lange 
Zeit belastet haben ­ und zwar gle ichermaßen in 
Deutsch land und Polen (vgl. z u s a m m e n f a s s e n d 
E N G E L 1995; W E D Z K I 1995). So ist das vorliegen­
de Buch eine beeindruckende Forschungsbi lanz, wel­
che die mittelalterliche Geschichte dieser wichtigen 
pommerschen Hansestadt einem breiten Leserkreis 
auch in Deutschland vertraut machen kann. 
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